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Bruchsal. Bremst die Stadt Bruchsal Ra-
ser bald mit Bodenschwellen aus? Ob das
sinnvoll ist, soll derzeit ein einjähriger
Verkehrsversuch in der Innenstadt zei-
gen. Die CDU-Fraktion hält nichts davon
und will den Versuch abblasen. Im Ge-
meinderat fand ein entsprechender An-
trag aber keine Mehrheit. 

Die Stadträte beschlossen mit 18 Ja-
Stimmen, zwölf Gegenstimmen und einer
Enthaltung, den Versuch noch bis No-
vember weiterlaufen zu lassen.

„Das ist eine sinnlose Investition von
mehreren Zehntausend Euro“, ärgerte
sich der CDU-Fraktionsvorsitzende
Hans-Peter Kistenberger. Das Geld, das
für den eventuellen Einbau der Hinder-
nisse im Haushalt vorgesehen sei, könnte
man direkt anderweitig verwenden.

Zum Hintergrund: Vor einem Jahr hatte
der Gemeinderat auf Antrag der Freien
Wähler beschlossen, probeweise Ge-
schwindigkeitsbremsen gegen Raser in
der Innenstadt aufzubauen. Auslöser wa-
ren Beschwerden von Anwohnern und

anderen Verkehrsteilnehmern über den
Lärm und Gefahren durch Auto-Poser,
die dort Vollgas gegeben hatten. 

Schon der Beschluss des Gemeinderats
im Oktober 2022 war umstritten. Nicht
nur von der CDU kamen Bedenken, ob die
sogenannten Berliner Kissen, Plateau-
Aufpflasterungen zur Geschwindigkeits-

dämpfung, Poser wirklich dauerhaft aus
der City vertreiben werden. Dennoch fiel
die Entscheidung mehrheitlich für das
Pilotprojekt aus. 

Ausgewählt waren die John-Bopp-Stra-
ße, die Prinz-Wilhelm-Straße und die
Stadtgrabenstraße. Geplant war eine
schnelle Umsetzung in den drei Bruchsa-

ler Straßen. Nach einem Jahr sollte der
Rat dann über einen dauerhaften Einbau
der Bodenschwellen beraten. 

Aber die Hindernisse sind noch immer
nicht aufgebaut. Die Stadtverwaltung be-
schloss, zuerst Schall und Geschwindig-
keit in den Straßen zu messen, um dann zu
entscheiden, ob Bodenschwellen dort

überhaupt sinnvoll sind. Seit November
nun dokumentieren Messgeräte Ge-
schwindigkeit und Schall in den Straßen. 

Zuerst waren die Messungen auf sechs
Monate angelegt. Da die Poser-Szene im
Wesentlichen bei warmem Wetter zu be-
obachten ist, hat die Verwaltung den
Messzeitraum auf zwölf Monate bis No-
vember ausgedehnt, um ein volles Jahr als
Erfassungszeitraum zu haben. 

Zu lang, sagt die CDU-Fraktion. „Ei-
gentlich sollten die Bodenschwellen zeit-
nah eingebaut werden und für ein Jahr als
Provisorium dienen“, monieren sie in ih-
rem Antrag. Beschwerden über Poser und
Lärmbelästigungen gäbe es aktuell keine,
sagt Kistenberger. Schnelles Fahren sei in
den Straßen überhaupt nicht möglich.
„Sämtliche Verkehrsteilnehmer sind sehr
diszipliniert.“ Bodenschwellen seien des-
halb nicht zielführend, sondern im Ge-
genteil eher eine Gefahr für alle Ver-
kehrsteilnehmer, „speziell für Radfah-
rer“. 

Ein weiteres Argument seiner Partei:
Auch die Polizei sei nicht von den Boden-
schwellen überzeugt. „Ein Hindernis
wird nicht verhindern, dass Poser in der
Stadt unterwegs sind, sondern höchstens
das Problem verlagern“, hatte Uwe Man-
gang, damaliger stellvertretender Revier-
leiter, im Juli bestätigt. 

Trotz Kritik vonseiten der CDU-Frakti-
on läuft der Verkehrsversuch noch bis No-
vember. Auf Basis der Ergebnisse berät
der Gemeinderat dann darüber, ob sich
der Einbau von Bodenschwellen lohnen
würde. 

Messgeräte wie hier in der John-Bopp-Straße sollen noch bis November Aufschluss darüber geben, ob in der Bruchsaler Innenstadt Bo-
denschwellen gegen Raser notwendig sind. Die CDU ist dagegen. Foto: Marie Orphal
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Bad Schönborn. Der Begriff „Nicht-Ort“
ist anschaulich. Der französische Ethno-
loge und Anthropologe Marc Augé hat
ihn 1992 geprägt. Unter „Nicht-Orten“
versteht man monofunktionale Bereiche.
Augé zählt Shopping Malls, Fast-Food-
Filialen und Verkehrsmittel dazu. Diese
Liste kann man mühelos um Industriege-
biete erweitern. „Nicht-Orte“ haben kei-
ne Geschichte, ihnen fehlt die Identität.
Im Gegensatz zu traditionellen Orten ist
kein Bezug zum Lebensumfeld der ein-
zelnen Menschen erkennbar. „Nicht-Or-
te“ sehen überall auf der Welt gleich aus. 

Diese traurige Charakterisierung trifft
auf alle Gewerbegebiete der industrie-
reichen Städte und Gemeinden am Ober-
rhein zu. Hochwertige Industriearchi-
tektur ist selten. Die meisten Industrie-
gebäude entstehen aus vorgefertigten
Elementen. Daraus werden Fabriken und
Verwaltungsgebäude gebaut, die überall
stehen könnten. Wer mit dem Auto durch
solche Gewerbegebiete fährt, fühlt sich
nicht heimisch. So ist es auch im Gewer-
begebiet von Bad Schönborn. 

Der Möbelhersteller Ophelis hat aber
jetzt nach einem Entwurf von Ludloff
Ludloff Architekten (Berlin) mit seiner
neuen Ausstellungshalle einen wichtigen
gestalterischen Akzent gesetzt. 

Der 2021 vollendete Showroom von
Jens Ludloff und Laura Fogarasi-Ludloff
wurde gerade vom Bund Deutscher Ar-
chitektinnen und Architekten (BDA) mit
der Hugo-Häring-Auszeichnung prä-
miert. Das ist der älteste und wichtigste
Architekturpreis in Baden-Württem-
berg. Die Ausstellungshalle wurde im
vergangenen Jahr für den renommierten
Preis des Deutschen Architekturmuse-
ums nominiert. Obwohl sie es nicht ins
Finale schaffte, darf dies als wichtige

Würdigung für ein Projekt fernab der
Großstädte gewertet werden. 

Die Ausstellungshalle steht in einem
wenig attraktiven Gewerbegebiet am
Südwestrand der Gemeinde. Das 1893
gegründete, inhabergeführte Unterneh-
men mit seinen 160 Mitarbeitern zählt
nach eigenen Angaben zu den führenden
Herstellern von Büroeinrichtungen in
Deutschland und ist weltweit aktiv. Das
Hauptgebäude der Firma in unmittelba-
rer Nachbarschaft des Neubaus ist kein
Musterbeispiel für gelungenen Gewer-
bebau. Mit der Ausstellungshalle hat

Ophelis seinen Büroeinrichtungen nun
ganz bewusst einen besonderen Rahmen
gegeben. 

Jens Ludloff hat an der Universität
Stuttgart den 2014 mit seiner Berufung
gegründeten Lehrstuhl für Nachhaltig-
keit, Baukonstruktion und Entwerfen
inne. Dass der Baustoff Holz in seinem
Büro eine wichtige Rolle spielt, über-
rascht vor diesem Hintergrund nicht.
Auch die Ausstellungshalle in Bad
Schönborn ist ein Holzbau. Das Äußere
des Showrooms ist schlicht. Der Besu-
cher des Gewerbegebietes läuft Gefahr,

mit dem Auto beinahe achtlos vorbeizu-
fahren. Erst bei näherer Betrachtung be-
merkt er den Unterschied zu 08/15-Ge-
werbebauten. 

Die Ecken des Gebäudes über recht-
eckigem Grundriss sind abgerundet, die
Fassade gegen die Dr. Alfred-Weckesser-
Straße leicht geschwungen. Die Formen
wirken organisch. 

Die Fassaden sind mit Brettern aus Lär-
che, die mit Eisenoxid geschwärzt wur-
den, vertikal verschalt. Dass es sich um
Holz handelt, wird erst bei näherem Hin-
sehen deutlich. Darüber erhebt sich ein
breites Oberlichtband. Die Verarbeitung
der Außenhaut lässt teilweise leider
Sorgsamkeit vermissen. 

Der Besucher betritt das Gebäude über
eine flach ansteigende Rampe und ge-
langt so in einen Innenraum, den er nicht
erwartet hat und der mit seiner schlich-
ten Schönheit begeistert. Die Ausstel-
lungshalle erscheint wie eine Black Box.
Das wertvollere Innere mit der Möbel-
ausstellung wird durch eine massive
Schale geschützt. 

Dass es sich um einen Holzbau handelt,
wird erst im Innenraum deutlich. Sieben
schirmförmige Doppelstützen tragen das
Flachdach, dessen Tragwerk sich wie bei
einer Baumkrone verzweigt. Der Besu-
cher spaziert durch den großen Show-
room wie durch einen Wald. In den Rand-
bereichen sind Konferenzräume ange-
ordnet. Belichtet wird der Raum durch
das diffuse Oberlichtband und wenige
Oberlichter, die Schatten werfen. Es ist
eine artifizielle, faszinierende Welt, die
die Architekten erschaffen haben.

Christoph Gunßer spricht im März 2023
in der „Deutschen Bauzeitung“ von einer
„Ausnahmeerscheinung im Gewerbege-
biet“ und attestiert der Dachkonstrukti-
on eine „spielerische Note“. Der Preis des
BDA ist ohne Zweifel verdient. 

Bund Deutscher Architektinnen und Architekten zeichnet neue Ophelis-Ausstellungshalle aus

Besucher wandelt wie in einem Wald

Von Ulrich Coenen

Die äußere Hülle des Ausstellungsgebäudes von Ophelis ist schlicht. Die Schönheit des Showrooms offenbart sich dem Besucher erst im Inneren. Der Bund Deutscher Architektinnen und
Architekten hat für den Neubau die Hugo-Häring-Auszeichnung vergeben. Foto: Ulrich Coenen

Der Möbelhersteller Ophelis präsentiert in der neuen Ausstellungshalle in Bad Schönborn
seine Produkte. Foto: Ulrich Coenen

Die Bolanden-Grundschule Wiesental hat sich
an den „Wochen der Vielfalt“ beteiligt. Schul-
sozialarbeiterin Sonja Weber-Graf (Foto: Kurt
Klumpp) erklärt das Projekt Fluchtzelt.

„Kalt und
unbequem“

Wie bringen Sie den Kindern das
Thema Flucht näher? 
Weber-Graf: Zunächst hat die
Schriftstellerin Kirstin Boie aus ih-
rem Buch die wahre Geschichte von
zwei aus Syrien geflüchteten Kin-
dern vorgelesen. Bei 170 ausgeleg-
ten Länderkarten erkläre ich, dass
ich mit meinem deutschen Pass in
diese Länder einreisen kann, wäh-
rend afghanische Menschen nur in
drei dieser Länder dürfen. Danach
besprechen wir, warum das so ist.
Die Kinder erfahren, dass Mädchen
in Afghanistan nicht zur Schule
dürfen und Väter oft grundlos ver-
haftet werden. Danach begeben wir
uns mit der Klasse selbst auf die
Flucht bis vor das Zelt, das uns die
Pfadfinder aufgebaut haben. Die
Kinder dürfen für die Flucht einen
Rucksack packen. Im nächsten
Schritt erarbeiten wir, dass in einem
Zelt Dinge wie fließendes Wasser,
Strom oder ein Bett fehlen. Thema-
tisiert wurden Fragen nach einer
medizinischen Versorgung im Lager
oder nach der Schule. Ich frage die
Kids, wie lange man ohne Essen und
Trinken überleben kann. Von einer
Ausgabestelle schleppen die Kinder
Wasserkanister und mit Reis gefüll-
te Säcke ins Lager.

Welche Erfahrungen haben Sie mit
den Kindern gemacht? 
Weber-Graf: Die Kinder erkennen
schnell die Vorteile, in einem Land
wie Deutschland zu leben. Das Zelt
finden sie kalt und unbequem. Sie
verstehen, dass geflüchtete Kinder
Unterstützung brauchen um sich
wohl zu fühlen.

Wie viele geflüchtete Kinder sind
in der Bolanden-Grundschule? 
Weber-Graf: Unter anderem aus Sy-
rien, Afghanistan und der Ukraine
haben wir derzeit 29 Kinder in der
Vorbereitungsklasse und 25 Kinder
in den Jahrgangsklassen. Die meis-
ten haben Fluchterfahrung.

DREI FRAGEN

ZUM THEMA

FLUCHTZELT

Das Gespräch führte 
Kurt Klumpp


